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Nachruf

am Beerdigungskage des Vaters P. A. Burkhardt

Donnerſtag, 28. Jebruar 1901
von

K. Weltli, Pfaxrer.
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Text: Luk. 2, 29. 80. Nun,Herr,läſſeſt du
deinen Knecht hinfahren nach deinem
WortimFrieden, denn meine Augen
haben dein Heil geſehen.

In Chriſto geliebte Trauerverſammlung!

Über der Todesanzeige unſers Entſchlafenen, deſſen irdiſche Hülle wir

in dieſer Stunde in die noch winterliche, aber den Frühling ahnende Erde

betten, ſteht das verleſene Bibelwort, das ſchöne Wort des greiſen

Simeon, das er ausrief, als er das Jeſuskind auf ſeinen Armenhielt.

Ich glaube, wir dürfen dieſes Simeonwort mit Recht dem Heim—

gegangenen in den Mund legen. Erwollte, ſeit er ſich für den Herrn

entſchied, nichts andres ſein, als ein demütiger Knecht Gottes und zwar

darum, weil er ſein Heil geſehen im Angeſichte Jeſu Chriſti. Sein

Chriſtentum war nicht ein angelerntes, ein bloßes Namenchriſtentum,

ſondern ein innerliches und ſelig erfahrenes. Darumtrieb ihn ſein Herz,

dem Herrn zu dienen, ſo gut er es konnte und wußte, in Wort und

That. Und weil er Frieden in ihm hatte, durfte er auch im Frieden

hinfahren und heimgehen.

Wir, beſonders die, welche ihm am nächſten ſtanden, ſind wohl

innig betrübt, ihn nicht mehr in unſrer Mitte zu haben, und daß er

ſo unerwartet raſch, nach nicht ganz drei Monaten, der lieben Lebens—

gefährtin, der treuen Mutter des Hauſes, nachfolgte. Aber wir können

uns im Grunde doch nur freuen, müſſen uns freuen für ihn, daß der

Herr ihn wie den Elias im Sturm ausaller Not und Angſtdieſer

Zeit entrückte, und müſſen dabei zugleich innig danken für all den
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reichen Segen, mit dem Gott ihn und durch ihn uns und wir können

ſagen ſehr Viele, mehrere als man weiß, geſegnet hat.

Laßt zum Preiſe der Gnade Gottes ſeinen Lebenslauf in kurzen
Zügen an unsvorübergehen!

In dem Hauſe, in welchem erſtarb undſein langes, thätiges

Leben verbrachte, war er auch geboren am 14. und empfieng den

Segen der h. Taufe am 16. Januar 1831 (am 24. nach der Haus—

chronik), als der Erſtgeborene von 8 Kindernſeiner trefflichen Eltern

Hans Heinrich Burkhardt und Regula geb. Hotz.

Der Vater, ein Kernmann, war unsalten Leuten noch wohl

bekannt, ſtarb er ja erſt 1883. Auch ich kannte ihn und gewann ihn

lieb durch Korreſpondenzen und perſönliche Begegnungen, obwohl er

zwei Jahre vor meiner Überſiedlung in dieſe Gemeinde heimging. Die

ebenſo treffliche Mutter, deren jüngerer Bruder, nunmehr der ehr—

würdige älteſte Bürger unſerer Gemeinde, noch unter uns weilt, ſtarb

ſchon 1866 im ſeligen Frieden eines Kindes Gottes.

Der Vater hat in ſeiner Hauschronik, die er, einem Vorfahr

folgend, mit liebenswürdiger Feder ſchrieb,— auch der Sohnfügte

Ergänzungen hinzu und wurde nur durch Krankheit und den jähen Tod

leider verhindert, ſie weiter fortzuſetzen — in dieſer Chronik hat der

Vater aufgezeichnet, welche Freude die Geburt des muntern Erſtgebornen

ins Haus brachte und wie auch die gerade an Schwermutleidende

Großmutter das Knäblein mit inniger Liebe umfaßte.

Als er zu ſeinen Jahren gekommen,durchlief er die hießige Dorf—

ſchule, beſuchte auch zwei Jahre die Sekundarſchule in Thalweil. Dann

aber mußte er ſich der Landwirtſchaft zuwenden, bei der er ſchon als

kleiner Knabe dem Vater gerne geholfen, und wurde ein Landwirt, ins—

beſondere Weinbauer, mit aller Energie, Kraft und Freudigkeit ſeines

Weſens. Daswiſſen alle, die ihn kannten.

Schon früh war er, wie ſein Vater es aufgezeichnet hat, für die

chriſtliche Wahrheit empfänglich,ſo daß es ihm weh that, wenn er etwa

in der Sekundarſchule Unbibliſches hören mußte. Aber nach ſeiner Konfir—

mation im Jahre 1848 durch den ſel. Herrn Pfarrer Geßner, Lavaters

Enkel, ging es ihm in den angehenden Jünglingsjahren, wieſo garvielen,

daß er leider die Welt lieb gewann, ſtatt ſeinem Heiland treu zu bleiben.

Da wurde er von Gott in eine beſondere Schule genommen.
Erſt 21 Jahre alt, am 29. März 1882,verehelichte er ſich mit Anna
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Eliſabetha Schäppi aus dem Dörfli. Aberſchon nach nicht ganz zwei

Monaten zerbrach dieſes junge Eheglück. Am 28. Mai wurde ihm

ſein geliebtes Weib in jähem Tod dahingerafft. Sein Vater bemerkt
darüber in ſeinen Aufzeichnungen:

„Er war,weilbeide einander innig lieb hanen, durch den frühen,

unerwarteten Verluſt ſo überwältigt, daß es für Geiſt und Körperfaſt

zu viel wurde. Dieſe Trübſal mußte aber durch Gottes Gnade ihn

zur Einſicht in ſich ſelbſt führen, mußte ihm zeigen, daß er ſeinem

Heiland die größte, ja ſeine ganze Liebe ſchuldig war. Es wurde

dieſe Zeit der Wendepunkt in ſeinem Leben, nach dem erdie Jahre

ſeines Geiſteslebens zu zählen hat.“ Wir können wohl ſagen: Bei dem

Heimgegangenen hieß es: Iſt Jemand in Chriſto, ſo iſt er ein neues

Geſchöpf. Das Alte iſt vergangen. Siehe es iſt alles neu geworden

Ja, es erfüllte ſich auch an ihm das Wort des Herrn: Weran mich

glaubt, von deſſen Leibe werden Ströme lebendigen Waſſers fließen.

Sein Vater hat es mit Liebe aufgezeichnet, wie der Sohn auch der

eigenen Mutter zum Segen wurde, daß ſie zumfeſten Ergreifen der

göttlichen Verheißungen und damit zu dem bleibenden Frieden kam, der

höher iſt, denn alle Vernunft, und wie auch für ihn, den Vater, in

jene Jahre die Vertiefung ſeines Glaubenslebensfiel.

Unſer Heimgegangene ſelber aber hat, als ſchon Kräfte des Lebens

von ihm auf andere ausgingen, auch allezeit fleißig alles gethan, durch per⸗

ſönlichen und ſchriftlichen Verkehr mit Gläubigen ſich zu ſtaäͤrken. Dahin

gehört der geſegnete, lebenslange Zuſammenhang und Verkehr mit dem

Baslermiſſionshaus und -werk. Dann kam dazu Maͤnnedorf mit dem

ganzen Reichtumſeiner geiſtlichen Erfahrungen. Und als im Jahre 1852 der

liebe Dekan R. Zimmermannſeine geſegnete Thätigkeit am Fraumünſter

in Zürich begann, zog es unſern Heimgegangenen mit andern aus

unſerm Dorfe auch hin in ſeine Gottesdienſte. An manchem Sonntag

in der Frühe pilgerte eine Schaar hungriger Seelen nach Zürich, um

ſeine Predigten zu hören und dann fröhlich und erquickt den Ruckweg

wieder zu Fuß zu machen. Daneben war er mit dem ganzen Hauſe

damals wie ſein Leben lang der ſonntägliche Gaſt im heimatlichen

Gotteshauſe und ging es im väterlichen Haushalt wie ſpäter in

ſeinem eigenen nach der apoſtoliſchen Vorſchrift: „Laßt das WortChriſti

reichlich unter euch wohnen; in aller Weisheit lehret und vermahnet

euch ſelbſt; mit Pſalmen und Lobgeſängen undgeiſtlichen Liedern ſinget
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dem Herrnlieblich in euern Herzen.“ (Col. 8, 16). Es wardamals

in einem Häuflein Seelen ein rechterHunger nach Gottes Wort und

ein brennender Eifer, Ernſt zu machen mit der Nachfolge Jeſu. Da—

mals begannderkleine, aber allezeit treu zuſammenhaltende Jünglings—

verein bei dem trefflichen Hans Heinrich Leuthold im Lenz dahier.

Regelmäßig ging auch unſer Heimgegangene jede Woche dorthin. Und

als der erſte, liebe Leiter 1878 ſtarb, nahm der Heimgegangene den

Verein in ſein Haus und hat ihn bis zu ſeinem Tode geleitet. Die

damaligen Mitglieder ſind indes alte Männer geworden,aberſie halten,

ſo viel ihrer noch leben, treu zuſammen, indem ſie wohl wiſſen, was

ſie von dieſen ſtillen Zuſammenkünften haben. Daher hat auch unſer

Entſchlafene, als vor einigen Jahren ein jüngerer Verein dieſer Art

in unſerm Dorfe entſtand, ihn mit inniger Freude und Dank gegen

Gott begrüßt, und ihn mitſeiner Fürbitte begleitet, da ſeine Geſund—

heit ihm nicht mehrerlaubte, perſönlich ſich dabei zu beteiligen.

Um, was Gott ihm anHeilskenntnis und Heilsfreude geſchenkt,

beſonders auch dem nachwachſenden Geſchlechte zu vermitteln, begann er im

Jahre 1861 die ſogenannte Kinderſtunde, jetzt Sonntagsſchule genannt,

in ſeinem Hauſe. Errichtete für ſie ein eigenes Säälchen ein und hat

ſie 25 Jahre hindurch mit großer Liebe fortgeführt, bis zum

Jahre 1886, wo er darauf drang, daß ſie, um noch weitere Kreiſe zu

umſpannen und Gruppeneinteilung zu ermöglichen, in die Kirche überſiedle.

Auch ſchon in ſeinem Hauſe wuchs ſie ſo ſtark an, daß ſie 1870 in

eine ältere und eine jüngere geteilt werden mußte. Die jüngere über—

nahm ſeine liebe, vor einigen Jahren ſelig heimgegangene Schweſter

Julie mit einer treuen Freundin zuſammen,dieältere leitete er.

Einer ſeiner Schwiegerſöhne, der als junger Menſch dabei ge—

weſen, ſchreibt darüber: „Den Geſang inſeiner ältern Abteilung

begleitete der Vater immer mit ſeinem Violinſpiel. Wie der ſchöne

Kindergeſang mit ſeinem Spiel, ſo erfreuten die ganze fröhliche und

freundliche Art, in der er mit den Kindern umging, ſeine vertrauens—

vollen, kindlichen Gebete und ſeine warme, lebendige und überzeugungs—

treue Behandlung derbibliſchen Geſchichten die Kinderherzen. Er machte

ſeinen Sonntagsſchulkindern eigentlich jeden Sonntag zum Feſttage und

von dieſen Feſten war das ſchönſte immer das Weihnachtsfeſt, bei dem

gewöhnlich auch ein Miſſionszögling von Baſel mitwirkte.“ Auch eine

ehemalige Schülerin, die ſeitJahren als treue Gehülfin eines Evan—



geliſten dem Reiche Gottes dient und eine eigne Kinderſchaar dem
Herrn zuzuführen bemüht iſt, hat mir mit bewegten Worten bezeugt,

welche unvergeßlichen Eindrücke ſie empfangen habe von den herzaũ—

dringenden Schriftauslegungen und -Anwendungen des Heimgegangenen

in der Kinderſtunde und ſpäter im Jungfrauenverein. Denn aus der

Kinderſtunde erwuchs bald ein Jungfrauenverein, den er ebenfalls in

ſeinem Hauſe zur geiſtlichen Weiterpflege der der Sonntagsſchule ent—

wachſenen Töchter leitete. Wie manche Tochter und Mutter unſers

Dorfes verdankt, wie oben angeführtes Beiſpiel uns bezeugt, dieſen

Stundendie Befeſtigung und Lebendigkeit ihres Glaubenslebens!

Der Heimgegangenebeſchränkte ſich aber nicht bloß darauf, denen,

die in ſein Haus kamen, Etwas zu ſein. Beſonders die Ältern unter

uns wiſſen, wie treulich er den Seelen, zumal den Kranken und Alten

nachging mit treu weckendem und innig tröſtendem Wort und Gebete,

aber auch tatkräftiger Hülfe, wo ſolche not that. Viel tauſend Gänge

hat er in ſolcher Weiſe gemacht in ſeinen geſunden und kräftigen Jahren,

damals auch viel bei Kranken gewacht. Und auch alsſeineleibliche

Kraft gebrochen war, konnteer es ſich nicht verſagen, noch möglichſt

viele Beſuche der Art zu machen, daß mannurallen Pfarrernſolche

Diakonen, ſolche Gehülfen wünſchen möchte.
Nun kam zuall dem noch die Pflege der Miſſionsſache in unſerm

Dorfe. Wasvonder Brüdergemeinde ſeit Zinzendorfs Zeit und von

der Pfarrfamilie Geßner ſeit den Dreißiger- und Vierzigerjahren her an

Miſſionskenntnis und Miſſionsliebe hier vorhanden war, fand einen

geſegneten Sammel- und Brennpunkt in des Heimgegangenen Haus.

Monatlich kam dort Jahre hindurch ein Miſſionsarbeitsverein von

Frauen zuſammen, bis dieſer dann, wie auch ein Miſſionsarbeitsverein

von Töchtern, ins Pfarrhaus überſiedelte. Monatlich wurde dort auch

eine Miſſionsſtunde gehalten, bald vom Ortspfarrer, bald vom kan—

tonalen Miſſionsprediger, bald von Miſſionszöglingen oder heimgekehrten

Miſſionaren, bis auch dieſe Stunde, auf Wunſch des Heimgegangenen,

um der Sache, wie er hoffte, mehr Boden zu gewinnen, im Jahr 1885

in die Kirche verlegt wurde. Ein halbes Jahrhundert hindurch war

ſein Hauseine eigentliche Miſſionsherberge, in der ungezählte Arbeiter

und Vertreter der innern und äußern Miſſion, die buchſtäblich in der

ganzen Weltverſtreut ſind, tage- und oft wochenlang die weiteſtgehende,

herzlichſte Gaſtfreundſchaft genoſſen, wie denn überhaupt ſein Herz und
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ſeine Hand immer für alle Werke des Reiches Gottes in der Nähe

und in der Ferne offen ſtunden. Mit allen ſeinen Freunden unter—

hielt der Entſchlafene auch eine ausgebreitete, gehaltvolle Korrepondenz.

Nicht nur hatte er eine zierliche Schrift, der man dieGewiſſenhaftigkeit

und Sauberkeit ſeines ganzen Weſens ſchon äußerlich anſah, ſondern

es warin ſeinemkleinſten Billet etwas, dem man denlebendigengeiſt—
lichen Charakter des Schreibers abſpürte. Schließlich ſei noch erwähnt,

wie in ſeinem Hauſe auch ſeit einer Reihe von Jahren der liebe, am

Zürichſee ſtationierte Reiſeprediger der Brüdergemeinde ſeine monatliche

Verſammlung der Freundederletztern zu halten pflegt.

Der Heimgegangene hat unſerer Gemeinde aber auch in Amtern

gedient, in den 60er Jahren eine Amtsdauer durch im Gemeinderate,

dann aber beſonders 34 Jahre hindurch, von 1863— 1897,alseifriges

Mitglied der Kirchen- und Armenpflege, lange Zeit auch als Kirchen—

gutsverwalter. Er ſchied aus unſerer kirchlichen Behörde nur, weil er

durch die Verwandtſchaft, in welche er mit dem Pfarrhaus durch eine

liebe Verbindung der beidſeitigen Kinder kam, geſetzlich dazu genötigt

war. Sonſt wäre er wohl bis zu ſeinem Tode daringeblieben.

Denn anunſerer Landeskirche hing er mit vollſtem Bewußtſein

und austiefſter Uberzeugung, der er noch kaum eine Stunde vor ſeinem

Sterben, als er mühſam nach Athem ringen mußte und nur mitgrößter

Anſtrengungſich verſtändlich machen konnte, entſchiedenen und ergreifenden

Ausdruck gab. Seinemgeſchärften geiſtlichen Auge entgiengen die
Schäden unſerer Kirche freilich nicht. Sie ſchmerzten ihn tief. Aber

er ſah ebenſo klar, daß auch in engern und freien Gemeinſchaftennicht

alles ſei, wie es ſein ſollte, und behielt beſonders im Auge, wie die

Kirche mit ihrem das ganze Volk umſpannenden Netze einer Menge

Seelen, beſonders auch Kindern, die von engern Kreiſennichterreicht

werden, das Heil vermittelt. Darumhielt er anderLandeskirche feſt

nach dem Wort: „Verdirb's nicht, es iſt ein Segen darin.“ Erfühlte

ſich innerlich eins mit allen, die die Erſcheinung des Herrn Jeſu lieb

——

über die Grenzen der Landeskirche hinaus allen reichte, die dem Herrn

dienen wollen, aber all' ſein perſönliches Arbeiten und Beten gieng

bewußt darauf aus, die Landeskirche zu ſtärken, das Zerſtreute zu

ſammeln. Darum warerauch allezeit ein eifriges, thätiges Mitglied

unſerer evangeliſchen Geſellſchaft, ſpeziell auch ihrer Elferkommiſſion,
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die die Pflege evangeliſchen Glaubens und Lebens in unſerm Volke in

landeskirchlichem Sinne ſich zur Aufgabe gemacht hat. Eben darum war

ihm von jeher die Brüdergemeinde ſo ſympathiſch, weil ſie von ihrem An—

fang an die gleiche Tendenz hat, die vorhandenen Landeskirchen nicht

zu zerbröckeln, ſondern zu erbauen. Ein bezeichnendes Zeugnis für die
Klarheit und Entſchiedenheit ſeines kirchlichen Standpunktes enthält einer
der eingegangenen Beileidsbriefe. Der Schreiber, einſt Pfarrer einer

zürcheriſchen Minoritätsgemeinde, jetzt Pfarrer in Würtemberg, bezeugt

mit Dank, wie das nüchterne Urteil des heimgegangenen Freundes ihn

ſeinerzeit davor bewahrt habe, eine „ſektireriſche“ Richtung einzuſchlagen.

Alle chriſtlichen Beſtrebungen und Thätigkeiten unſeres ſel. Freundes

ſeit ſeiner Bekehrung hatten einen beſonders kräftigenHalt und Schwung

erhalten, da Gott der Herr im Jahre 1862 ihm nach 10 jährigem Witwer—

ſtande eine zweite Lebensgefährtin ſchenktein Barbara geb. Höhn aus

demHirzel, mit der er 38 Jahre zuſammenpilgern undviel reiches

Eltern⸗ und Großelternglück aber auch viel Sorge undLeid treulich

teilen durfte. Die drei Töchter und der einzige Sohn, die dieſer Ehe

entſproſſen, die drei Tochtermänner und die Sohnsfrau, die im Laufe

der Zeit dazukamen, und die ganze Schaar von Enkeln und Enkelinnen,

die wiſſen, was ſie an beiden Eltern, ſo beſonders auch an dem Vater

hatten, eine unverſiegliche Fülle von Liebe und Treue undchriſtlichem

Rat. Waresihmeinebeſondere Freude, ſeine älteſte Tochter an der

Hand eines Mannes, der in ſeinem Haus und Umgang zur Miſſions—

laufbahn war geweckt worden, in den Dienſt der lieben Baslermiſſion

treten zu ſehen, ſo hat er mit nicht mindrer Liebe auch ſeine übrigen
Kinder auf ihren verſchiedenartigen Wegen begleitet und umgeben, wie

an die afrikaniſche Goldküſte, ſo in den Urwald Nordamerikas und in

die weſtfäliſchen Ebenen und wieder zurück an den heimatlichen See

Er hat, wie die Laſten und Sorgen des Familienlebens getragen,

ſo auch deſſen Freuden und Erquickungen mit vollen Zügen genoſſen,

wie er denn überhaupt bei allem Ernſt ſeiner Geſinnung und ſeines

Lebenswerkes ein kindlich weltoffenes Gemüt hatte, das an allem

Schönen in Natur und Menſchenwerkſich rückhaltlos freute. Noch in

der Morgenfrühe ſeines Sterbetages gieng er, ſo ſchwach er war, ans

Fenſter und labte ſein müdes Auge am Blick auf den lieben See und

die lieben Berge, an denen er mit feuriger Heimatliebe ſein Leben lang

gehangen. Sohatte es auch zu den größten Freuden,die erſich gönnte,
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in ſeinen jüngern und geſunden Tagen gehört, mit ſeinen Kindern oder

mit Freunden kleinere oder größere Wanderungen im lieben Vaterlande

zu machen. Seinkindlich genußfähiges Weſen, das ihm bis ans Ende

blieb, dieſe innere Jugend hatte Grund und Wurzelin ſeiner Glaubens—

feſtigkeit, im Bewußtſein ſeiner Gotteskindſchaftaus Gnaden. Das

machte ihn auch ſo ſtark, ſo viel Leid zu tragen. Vielleicht hat niemand

in unſerm Dorfe zu Zeiten ſo hart müſſen überſich urteilen laſſen wie

er, aber er ließ alles demütig über ſich ergehen und blieb bei aller

chriſtlichen Entſchiedenheit in der Beurteilung von Menſchen und Dingen

doch ſehr mild und vorſichtig und weitherzig. Einmal wurde er vor

Jahren voneinem fanatiſchen Feinde des Glaubens blutig geſchlagen.
Er entwaffnete und verwirrte denſelben völlig durch ſeine unerſchütter—

liche Freundlichkeit und Sanftmütigkeit. Sobeugte er ſich auch ſtets

ohne Murren in Demut und Glaubenunter die gewaltige Hand Gottes,

wenner durchs Dunkel geführt wurde. Es warſeinefeſte Überzeugung,

daß alles recht ſei, was Gott mache, und zu ſeiner Ehre und unſerm

Heil gereiche, wenn wir ſtille halten. Dieſe chriſtliche Faſſung bewies

er auch, als ihm am 4 Dezember vorigen Jahres ſeine liebe Lebens—

gefährtin unvermutet in raſch verlaufender Krankheit entriſſen wurde.

Seine ganze Art zeigt ſich in einem kurzen Billet, das er mir am

Morgen des Tages, andeſſen Vorabend ſie erkrankt war, ſchrieb:

„Der Heiland ſcheint mit unſrer teuerſten Mutter und Großmutter

heimzueilen . . Sieiſt geborgen, die Teure, o Gott Lob! Biltte, komme,

ſie auch noch zu beſuchen!“ Und als ſie dann heimgegangen war, da

äußerte er ſich oͤfters, wie ihm ſo wunderbar wohl ſei im Gedanken

an die Selige; es währe ja nicht lang, ſo dürfe er ihr nachfolgen.

Und dieſes Stündlein kam bälder als er und wir alle ahnten. Wohl

war er ſchon ſeit mehr als zehn Jahren körperlich ein gebrochener Mann,

hatte viel mit anhebender Waſſerſucht, wie einſt ſein ſeliger Vater, zu

thun. Abergeeignete Mittel und Ruhe verſchafften ihm immer wieder

Beſſerung. Gerade nach dem Tode der lieben Gattin litt er Wochen

lang ſchwer, aber er erholte ſich dann ſo erfreulich, daß er am

14. Januar im Kreiſe der Seinen die Vollendung ſeines 70. Lebens—

jahres ſtill, fröhlichund dankbar feiern und noch am Morgen des

21. Februar ſeiner älteſten Tochter ſchreiben konnte, wie gut es

ihm gehe. Und ſiehe, am Abend des gleichen Tages ergriff ihn ſeine

letzte Krankheit, die gleiche, die die Gattin hingerafft hatte, eine heftige
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Lungenentzündung. Derliebe Kranke erkannte den Ernſt ſeiner Lage

ſofort. Er hatte es wie der Apoſtel Paulus; er warfreudig, weiter

zu leben, wenn Gott für ihn noch etwas zu thun habe unter den Seinen,

aber auch freudig, heimzugehen und bei Chriſto zu ſein. Er, der ſo

vielen Kranken und Sterbenden mit Gottes Wort und Gebet Hand—

reichung gethan, ließ ſichnun auch, da ſein Atem ſchwer ging, und das

Reden ihm Mühemachte, von uns, die wir um ſein Bett ſtanden,

ſolchen Dienſt thun, ließ ſich auch noch gerne von ſeinen Kindern das

Lied ſingen: „Laßt mich gehn, laßt mich gehn, daß ich Jeſum möge

ſehn!“ Wohlfehlte ihm unter ſeinen Kindern, die ſonſt alle hatten

herbeieilen können, der liebe, allzu ferne Sohn. Aberwasiſtirdiſche

Ferne für die, dieim Glauben und Gebet die Ewigkeit umfaſſen, und

von ewigem Erbarmen ſich und die Ihrigen und alles Volk Gottes
umfangen wiſſen? Um halb ſechs Uhr abends, Sonntag 24. Februar,

ſchloß ſich das treue Vaterauge, um, wiewirfröhlich glauben, zu jenem

Sabbath ſich zu öffnen, der kein Endehat.
Wahrlich ein reiches Menſchenleben und Tagwerk kam damit zu

ſeinem irdiſchen Abſchluß, aber ein Tagwerk, aus dem eine ewige Saat

erſteht. Wir wollen darum nicht ſagen: Wirhabenviel verloren an

dem lieben Heimgegangenen, ſondern lieber: Wir habenviel durch ihn

bekommen und wollenringen, daß wiresnicht verlieren. O ihr Kinder

und Enkel, danket dem Herrn und haltet das Gedächtnis des guten

Vaters in Ehren, daß ſein Segen auf euch bleibe! Und o du, meine

liebe Gemeinde, vergiß nicht den treuen Mann, deſſen Herz aufrichtig

für dich ſchlug! O daß doch Gott uns und der ganzen Kirche immer

ſolche Leute wecken und ſchenken möge, die, wie der Heimgegangene,

bei all ihrer Arbeit für die Sache Gottes nichts anderes begehren

als Schächergnade und in Wort und Thatnichts anderes zu rühmen

wiſſen als: Dasiſt ein teuerwertes Wort, und aller Annahme wert,

daß Chriſtus Jeſus in die Welt gekommen iſt, Sünderſelig zu

machen. Auch ich, du teurer Freund und Vater, rufe dir meinen

herzinnigen Dank in die Ewigkeit nach für alle die Treue und Liebe, die

du an mir und den Meinen und meiner Gemeinde bewieſen! Der Herr

gebe uns, daß wir einſt auch einmal unſer Haupt im Todeneigend

ſprechen können: „Nun, Herr, läſſeſt du deinen Knecht nach deinem Wort

im Frieden dahinfahren, denn meine Augen haben dein Heil geſehen.“

Amen.



Nachruf

am Beerdigungskage der Mukker Barb. Burkhardk

geb Höhn

Sonnkag, 9. Dezember 1900

K. Wekli, Plarxrer.

————

Text: Pſalm 62, 2. MeineSeele
iſt ſtillezu Gott, der mir
hilft.

In Chriſto geliebte Trauerverſammlung!

Unſer Leben währet ſiebenzig Jahre, und wenn's hoch kommt,

achtzig Jahre. Lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf daß

wir klug werden. (Pſalm 90, 10. 12.) Wie werden wir immer

neu aufgefordert, das zu bedenken und ſo zu beten. Mitten wir im

Leben ſind von dem Tod umfangen. Heute noch friſch und munter

und morgen auf dem Sterbelager. Ja, es kann vor Nachtleicht

anders werden, als es am frühen Morgen war. Mankannſelbſt

den ganzen Tag noch ſein gewohntes Tagwerk thun bis in den ſpäten

Abend und plötzlich kann das Todesfieber uns packen undſchütteln und

in wenigen Tagen ſein Zerſtörungswerk an unsvollbringen.

Dies haben wir erfahren an der lieben, guten Mutter, deren

teure, vergängliche Hülle wir jetzt der Erde übergeben haben, daß es

ihr gehe nach dem Wort: Dubiſt Erde undſollſt wieder zu Erde

werden. (1. Moſ. 83, 19.) Letzten Donnerſtag vor acht Tagen arbeitete

die Entſchlafene noch bis in die Nachtſtunden hinein, um dann un—

verſehens erkrankt ſich niederzulegen und nach nur vier Tagen,letzten

Dienſtag, etwas nach ſechs Uhr Morgens ihren Lauf zuvollenden.
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Aber Gott ſei Dank, wir ſtehen an ihrem Grabenicht wieſolche,

die keine Hoffnung haben, ſondern wir ſind getroſt, daß ſich an ihr

erfülle: Nein, nein, das iſt kein Sterben, zu ſeinem Gott zu gehn.

Gottlob, wir ſchauen nicht nur hinunter ins Grab, welches, wasſicht⸗
bar undzeitlich iſt, in ſich aufnimmt, ſondern mit den Augen des

Glaubens hinauf ins himmliſche Vaterhaus mit ſeinen vielen Wohnungen,

und halten uns an die Verheißungen unſers Heilandes: Ich gehe hin,

euch eine Stätte zu bereiten, und wenn ich hingegangen bin undſie

bereitet habe, ſo will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen,

damit, wo ich bin, auch ihr ſeid. (Joh. 14, 2. 8.) Denn wer an

mich glaubt, obſchon er ſtirbt, wird doch leben, und wer da lebet und

glaubet an mich, der wird in Ewigkeit nicht ſterben. (Joh. 11, 25. 26)

So iſt nun die liebe Mutter heimgegangen und ruht im Frieden bei

dem, an den ſie demütig undſtille geglaubt.

Uns aberläßtſie eine ſchmerzliche Lücke zurück in Herz undHaus

Denn ſie war ein Kind des Friedens und woſie weilte und waltete,

da ſpürte man lauter Frieden und Liebe. So gedenken wir in

Wehmut und Dankbarkeit ihres geſegneten Erdenlaufes, den ſie am

29. April des Jahres 1827 droben in Hirzel begann als eine

ehliche Tochter der ſel. ElternJakob Höhn und Eliſabeth geb. Staub—

Dort erhielt ſie,nur eine Woche nach ihrer Geburt, am 6. Mai, die

h. Taufe und erneuerte ihren Taufbund auf h. Oſtern 1844. Sie

war ſchon in ihrem Vaterhaus und Heimatdorf ein ſpürbarer Segen

für ihre Umgebung durch ihr ſanftes und ſtilles, zum Dienenallezeit

williges und geſchicktes Weſen. Und ſolch ein Segen wurdeſie auch

ihrem Gatten. „Sie bekommen die Perle meines Dorfes“, ſagte zu

dieſem der damalige ehrwürdige Pfarrer im Hirzel, mein unvergeßlicher,

ſeliger Freund. In ihrem 35. Lebensjahre, an ihrem Tauftage, am

6. Mai 1862, trat ſie zum Traualtar, und durfte 38 Jahre mit

ihrem Gatten zuſammenpilgern, viel Freud und Leid teilen und dem

Herrn dienen in Einfalt des Herzens. Wasihr Gatte anihrhatte,

das hat er allezeit dankbar gewußt und gerühmt. Wasſie als Mutter

ihren Kindern und Kindeskindern war in fürſorgender und tragender

Liebe, in ſtiller Geduld und nimmermüdem Dienen, wie ſie auch in

eigenem Leiden, auch noch in derletzten kurzen Krankhelt, der lieben

Ihrigen, der Kleinen und Kleinſten gedachteund für ſie ſorgte, das

werden ihre Hinterlaſſenen nimmermehr vergeſſen. Wohldenlieblichſten
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Ruhmeskranz, der einer Großmutter geſpendet werden mag, hatder fünf—
jährige Enkel der Heimgegangenen aufs Grab gelegt, wennerinſeiner

Kindeseinfalt meinte: Nun wird's dem l. Gott nie mehrlangweilig ſein,

weil unſere l. Großmutter bei ihmiſt.

Aber der Entſchlafenen liebevolles Herz war weit genug, daß es

nicht nur für die allernächſten, ſondern auch für einen weiten, un—

gezählten Kreis von Freunden Raum genug hatte. Derapoſtoliſchen

Mahnung: Herberget gerne! iſt ſie freudig und unermüdlich nach—

gekommen. Eswarihrnicht zu viel, Jahrzehntelang wöchentlich der

Sonntagsſchule und den Jünglings- und Jungfrauenvereinen und monat—

lich den Miſſions-Erbauungsſtunden u. ſ. w. ihr Haus offen zu halten.

Jahrzehnte hindurch gingen in hrem Hauſe ungezählte Gäſte, Miſſions—

leute und andere Freunde und Arbeiter des Reiches Gottes aus und

ein. Esverſteht ſich, daß gerade der Hausmutter durch all das viel

Arbeit und Mühewalt aufgeladen wurde. Aber niemals war ihr im Ge—

ringſten anzuſpüren, daß das ihr läſtig ſei. Es ging alles von Herzen,

Bei ihr hat's geheißen: Die Liebe Chriſti dringet uns alſo. (2.Cor. 5,14.)

Das dürfen wir wohlder ſtillen Frau im Grabe nachrühmen. Denn

ſie ſelber hat ſich nie gerühmt ſondern alles auf ſich genommen als

eine ſelbſtverſtändliche Pflicht.

Sie hat in ihrem langen Leben auch manchen Kummer und

Schmerz durchlitten, aber auch das immer ſanften undſtillen Geiſtes,

ihre Sorgen auf Gott werfend. So machte ſie mit dem, wasſie

drückte, nie Andern ſchwer, ſondern trug alles ſtill mit Gott. Sie

wußte ebenalle Zeit tief und klar, daß wir allzumal Sünder ſind und

nur von der Gnade und Erbarmung unſers Heilandes leben. Das

machte ſie ſo ſtill und ſanft.
Wie ſollten wir uns nun nicht auch freuen, wenn auch unter

Thränen, daß der Herrſie ſo leicht und ſchnell heimgeholt hat aus

der Arbeit und Mühe, dem Kummer undLeid dieſer Zeit in den

ewigen und ſeligen Frieden des Volkes Gottes. Im Frieden, wie

ſie gelebt, ſo ſtarb ſie und durfte man ihr wohl, als ſie ſo wie ſüß

ſchlafend auf ihrem letzten Ruhebette lag, das Schlußwort des 4. Pſalms
iu den Mundlegen: „Ich liege und ſchlafe ganz mit Frieden, denn

allein du, Herr, hilfſt mir, daß ich ſicher ruhe.“ (Pſalm 4, 9).

Manche Thräne iſt um ſie geweint worden und wird noch ge—

weint werden. Was wiranihrverloren, wird erſt jetzt dann von
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allen ſchmerzlichempfunden werden. Beſonders ſchwer muß der un—

erwartete Heimgang der geliebten Mutter das Herz des in der Ferne

weilenden einzigen Sohnes verwunden. DerTröſter, der heilige Geiſt,

möge ihn und uns alle tröſten, daß wir vorwärts und aufwärts

ſchauen, eingedenk der apoſtoliſchen Mahnung Phil. 8. 14 und des

Wortes uns freuen: „Wir werdenallezeit bei dem Herrn ſein; und

ſo tröſtet nun einander mit dieſen Worten.“ (1. Theſſ. 2, 17. 18).

Aber eben deswegen ſoll es auch bei uns heißen, wie bei der

Verſtorbenen: „Meine Seeleiſt ſtille zu Gott, der mir hilft.“ Das

war der Heimgegangenen Weſen uudKraft.

Darnach ſollen auch wir ringen. Schon wenn mannoch jung

und ſtark, in voller Wirkungskraft und in ungeſtörtem Glücke iſt,

gilt es ſtille ſeinzu Gott. Denn ohne das kommt maninein

Meinen und Machen, Rennen und Laufen hinein, dem der Segen

fehlt. Gott muß zuerſt und voraus ſein Werk in uns haben, ehe wir

recht wirken können für ihn und die unſern. Sein Werkaber kann

er in uns nur haben, wenn wirſtill ſind zu ihm. Seine Kinder

werden ihm geboren wie der Tau aus der Morgenröte (Pſ. 110, 8)

alſo in der heiligen Stille, denn, wenn der Windgeht, fällt kein Tau—

O dasStilleſein zu Gott thut uns darum allen ſo not. Darum,

als einmal ein bekannter Gottesmann einem Gaſte erzählte, wie er

vom Morgen bis zum Abend, Woche ein, Woche aus, von Audienzen

und Geſchäften in Anſpruch genommenſei, klopfte ihm dergeiſtlich

erfahrene Gaſt auf die Schulter und fragte ihn beſorgt: „Aberlieber

Bruder, wann wirſt du denn auch, wenn's ſo zugeht, ſtille?“ Mit

Terſteegen müſſen wir bitten: „Wie die zarten Blumen willig ſich

entfalten und der Sonneſtille halten, laß mich ſo ſtill und froh deine

Strahlen faſſen und dich wirken laſſen.“ Es ſoll auch bei uns je

und je heißen: „Rede, Herr, denn dein Knecht, deine Magd hört.“
(J. Sam, 8, 9.) Das warderſeligen Mutter Art. Ihr Sinn

war: „Laßmich eifrig ſein befliſſen, dir zu dienen früh und ſpat, und

zugleich zu deinen Füßen ſitzen, wie Maria that.“

Vollends gilt's ſtille ſein zu Gott in der Not und Gefahr und

Angſt, in den maannigfachen Kümmerniſſen und Sorgen des Lebens,

nicht murren undſchreien, nicht zanken und ſtreiten, ſondern ſeine Angſt

und Sorgen auf Gott zu werfen, der da hilft. Wieheißt's Jeſ. 40

am Schluß? „Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß
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werden, daß ſie wandeln und nicht müde werden.“ „Wasſagte Moſes

am roten Meer zu den Kindern Israels, da das Heer der Ägypter

ihnen auf den Ferſen war? „Fürchtet euch nicht, der Herr wird für

euch ſtreiten, ſeid ihr nur ſtille.“ (2. Moſ. 14, 13. 14) Warum

ſind ſchwache Frauen in Not- und Kummerzeiten oft ſo viel ruhiger,

gefaßter, ſtärker als wir Männer, die wir das ſtarke Geſchlecht uns

nennen? Durch ihr Stilleſeinzu Gott. Dasgibt ihnen Heldenkraft,

zu tragen, was Männerunerträglich finden. Darum ſchreibt Petrus

in ſeinem 1. Briefe (3, 8—5): „Der Frauen Schmuck ſoll ſein der

verborgene Menſch des Herzens unverrückt mit ſanftem undſtillem Geiſte;

dasiſt köſtlich vor Gott; denn alſo haben ſich auch vor Zeiten die

heiligen Weiber geſchmückt, die ihre Hoffnung auf Gott ſetzten und

ihren Männern unterthan wurden.“ So hat unſere Heimgegangene

auch unter den ſchwerſten Kummerlaſten nie geklagt, ſondern ſich in

ſtillem Hoffen als die ſtarke Gehilfin ihres Mannes erwieſen.

O, wasiſt es endlich umdieſes Stilleſein zu Gott in Krankheit

und Todesnot, wenn kein irdiſch Labſal mehr unserfriſcht, Freunde

hülflos um uns beben! Jüngſt begrub man einen jungen Mann,

einen einſtigen Schüler unſers Seminars in Unterſtraß, der in Folge

eines Rückenmarkleidens ein zweiundzwanzigjähriges Märtyrium durch—

machen mußte. Nie kam eine Klage über ſeine Lippen. „Ich bin

zum Danken geboren,“ ſagte er auf ſeinem Schmerzenslager. Auf

ſeinem Antlitz lag geſpiegelt, was leuchtend groß in ſeiner Seele ſtand:

„Wie duwillſt, Herr, nicht wie ich will.“ Soberichtet ein Zeitungs—

ſchreiber von ihm, und bekennt, daß er mehr als einmal einen Strahl

des Friedens, den die Welt nicht gibt, aber auch nicht nimmt, von

dieſem Kranken im Herzen mit ſich genommen habe. Soiſt der

Glaube, der ſtille zu Gott iſt, der Sieg, der Welt und Todüber—

windet So ſpürte man auch unſrer l. Mutter an, daß der Tod
keine Schrecken für ſie habe. Sie hat in ihrem Stilleſein zu Gott

auch den letzten Feind uͤberwunden. Der Herr mache denn auch uns
immer mehrſtille zu ihm, auch in der Trauer umunſre Entſchlafene,

und laſſe ſo ihren Segen auf uns allen, wie auf den l. Kindern und

Kindeskindern ruhen. Das iſt der rechte Adventsſinn, der allezeit

ſtille auf den Herrn wartet, bis daß er kommt.

Amen.



Gedichte zum Audenhen au die Feligen.

F

Schlaf', Simeon!

Fahr', Diener Gottes, hin

Zu deines Herren Ruh'!

Dudarfſt hinweg aus Not und Jammerflieh'n,

Und eilſt dem Himmelzu.

Dein Geiſt iſt ſeiner Wallfahrt müde

Nuniſt bereit der ſüße Friede.

Schlaf', Simeon!

Schlaf', Simeon!

Genug gewachtallhier
In Liebesmüh' und Fleiß!

Esiſt vollbracht; der Himmelrufet dir

Zumſchönen Siegespreis;

Dort, wo die Lebensbäumeſtehen,

Soll nun dein Geiſt mit Freuden gehen.

Schlaf', Simeon!

Schlaf', Simeon!

Duhaſt der Völker Licht

Im Glaubenhiererblickt!

Duhielteſt Ihn beſtändig im Geſicht

Und an dasHerzgedrückt.

Der hier dein Heiland iſt geweſen,

Läßt deine Seel' auch dort geneſen.

Schlaf', Simeon!

Schlaf', Simeon!

Dein Jeſus drücket dir

Die Augenſelber zu—

Welch ſüßer Ton ſchallt von dem Himmel hier:

„Geh' ein zu meiner Ruh'!

Geh', frommer Knecht, aus allem Leide!

Geh' ein zu deines Herren Freude!“

Schlaf', Simeon!



— 6 —

Schlaf', Simeon!

Schlaf' treuer Vater wohl

In deiner Ehrengruft,

Bis Gottes Sohn, wennalles wacheuſoll,
Dir und den Deinenruft.

Er weckt einſt alle ſeine Schafe

Soſanft wie dich vomletzten Schlafe!

Schlaf', Simeon!

Nach KnappsLiederſchatz am Morgen des Beerdigungstages 28. Februar

von Pfr. Knecht im Trauerhausvorgetragen.

Der Vaterſchläft.

Er ruht nunſtill in ſtiller Kammer
Von dieſer Erde ſchwerem, langem Krieg.

O ſtört ihn nicht mit lautem Jammer!

Gönnt ihm denheißerkämpften, ſchönen Sieg!
Der Vaterſchläft.

Stummiſt ſein Mund,

Der tauſend warmeLiebesworte

Und klugen, lichten, lautern Rat euch gab,

Frei euch gezeugt vom ew'gen Horte,

Des gläub'gen Pilgrims feſtem, treuem Stab.

Stummiſt ſein Mund.

Still ſteht ſein Herz,

Das warmfür Gottes Reich geſchlagen,

Ob Andrer Wohl und Wehſich ſelbſt vergaß,

Nicht zagte in den ſchwerſten Tagen

Und Erdenleid an Himmelsfreude maß

Still ſteht ſein Herz

Er fehlt dem Haus,

DesSeel' er warſeit fuͤnfzig Jahren.

Der Kinder Gottes Herberg war's durch ihn.

Werzählt, die ſeine Gäſte waren?

Sie ſind verſtreut durch alle Lande hin—

Er fehlt dem Haus.
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Denk ſein, mein Dorf!

Fürbittend ſtets auch dein er dachte,

Dir deine Jugend treu zum Heiland wies,

Bei deinen Kranken tröſtend wachte.

Nun iſt er tot und uns verwaisterließ.

Denk ſein, mein Dorf!

Und doch! Erlebt.

Er lebt in dem, der ew'ges Leben

Iſt all den Seinen, die ihm lebten hier.

WasGott in Chriſto ihm gegeben,

Desfreut er ungetrübt ſich für und für.

Drum doch! Erlebt.

Die Liebebleibt,

Denn ſtärker als der Todiſt Liebe.

Des HeimgegangnenLiebebleibt auf euch.

Obauch der Leib zu Staubzerſtiebe,

Die Liebe hat ein ewig, ſelig Reich.

DieLiebebleibt.

Dies Worteuch tröſt'

In euerm ird'ſchen Trennungsleide:

Wir werden bei dem Herrnſeinallezeit

Durch Nacht geht es zu Licht und Freude.

DasZieliſt klar; der Weg,eriſtnicht weit.

Dies Worteuch tröſt'!

O freut euch des!

Freut euch im Herrn, freut euch in Thränen!

O ſelig, wer ein rechtes Heimweh hat!

O ſelig, wen ein heilig Sehnen

Geleitet zu der hehren Gottesſtadt!

O freut euch des!
28. Januar 1901. K. Wetli—.

III. Der lieben, ſeligen Mutter Sinn.
Pſalm 62, 2.

Zu Gott iſt meine Seeleſtill.
Des Herren Magdich bin.

Ich will nur das, was mein Gottwill—
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Ihm beugt ſich Herz und Sinn.

Washeilſamiſt, weiß er allein

Drumwill zu ihmich ſtille ſein.

Zu Gottiſt meine Seeleſtill.

Er half und hilft mir noch.

Sein Brünnlein hat des Waſſers Füll'

Und ſanft iſt mir ſein Joch.

Auf rechter Straße führt er mich.

Drumbleib' zu ihm feinſtille ich.

ZuGottiſt meine Seeleſtill.

Die Weltiſt laut genug.
Es tobt durch ſie des Kriegs Gebrüll.

Sie iſt voll Lärm und Lug.

Doch nur, wo'sſtill iſt, kehrt Gott ein

Drumſtill zu ihm! Soich es mein'.

ZuGottiſt meine Seeleſtill.

Er iſt wie kühler Thau,

Der, wenn der Tag warheiß undſchwül,

Erquickt die durſt'ge Au.

So macht Gottfriſch die müde Seel'.

Drumſtill ich mich ihm anbefehl'.

Zu Gottiſt meine Seeleſtill

Auch in der letzten Not.

Ich harre, bis die Erdenhüll'

Hinſinkt auf ſein Gebot

Und, wasich glaub', ich ſelig ſchau'

Drum, Seele, ſtill auf Gott vertrau!
23. März 1901. K. Wetli.

——

IV. Das Doppellob der ſeligen Mutllter.
Vier Sonette.

—
Im MaiimZweiundſechzgerjahr

Die Mutter ward als liebe Braut

Demteuren Vater angetraut,

Den Myrthenkranz im jungen Haar.



Daſprach, der damals Pfarrer war
In Hirzel, ihrer Heimattraut,

Freund Wild, zum frohen Gatten laut:

„Die Perle meines Dorfs fürwahr,

„Die wird dir heute nun zueigen.

„Gott will dir große Gnaderzeigen,
„Daerſie gibt an deine Hand.“

Der Gatte thät das Wortbewahren.

Noch oft ſprach er in ſpät'ſten Jahren:

„Ja wahrlich, eine Perl' ich fand.“

HV.

Die ächte Perl' nicht blendend gleißt

In kaltem Strahl wieſtarres Eis.

Es leuchtet warm ihr reines Weiß.
Drumbillig mandie Perlepreist.

Und Mütterlein mit Grund ſo heißt.

So warmundtreu,ſolieb undleis,

Soiſt beſtändig ihre Weis,
Ausdernichts Irdiſches ſie reißt.

Ob Sonneſcheint, ob Stürme toben,

Ob Menſchen ſchmähen oder loben,

Die Mutteriſt ſtets ſtill und lieb.

Zulieben nur undnicht zurichten

Und treu zu ſein in ihren Pflichten,
Das ihres Herzens Crédoblieb.

IIFE

Und nun an des Jahrhunderts Schluß

Im Chriſtmonatdie Perleſchied,

In Lieb und Treue noch nicht müd,
Auch ihrer Enkel Herzgenuß

Mit lieber Hand und warmem Kuß,

Ihr Spielgenoß voll Freud und Fried,

Der keine Mühe umſie mied,

Und immer bot ſo frohen Gruß.



— 0 —

Daſprach ein Enkel von fünf Jahren,

Als er die Kunde hatt' erfahren,

Großmutter ſei jetzt heim zu Gott:

„O nun,nicht wahr, wennſie nunweilet

„Bei Gott und Alles mitihmteilet,

„Dannhater nie Langweilenot?“

V.

O die, der ſolches Lob zufiel

Aus Mannes- und aus Kindermund

Vom Trautag bis zur Sterbensſtund,

Die hat erreicht des Lebens Ziel.

Und obſie trug derLeiden viel

Und unterm harten Kreuze ſtund,

Maria gleich vom Schwerte wund,

In Trübſalgluten ſeufzendſtill,

Von Recht und Gnadedarfſie ſingen,
Dankopfer ihrem Gotte bringen,

Der ihre Kraft war undihrLicht.

Iſt ſie nun Perl' in Jeſu Krone?

Der Englein Spielgenoß am Throne?
San ihr Pſalm nicht.

2. April 1901. K. Wetli.



 



 


